
Autor Greene, Greene-Geliebte Lady Walston (1953): Flehen um Rückkehr
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Der Spion
mit Teddy
Um das wahre Lebensbild von Gra-
ham Greene, dem Romancier und
Geheimagenten, streiten sich zwei
Biographen.

a war er sichganz sicher: Fall
wirklich jemand versuchen solltD eine Biographie über ihn zuschrei-

ben, dannwerde derganz schön „in die
Irre geführt werden“.

Graham Greene, der1991 im Alter
von 86 Jahren starb, war eingenialer
Spurenleger und-verwischer, einHeld
und Erfinder selbstgestrickter Legen
den. Einreiner Schreibtischtäter war e
ohnehin nie: Derbritische Romancier
(„Der dritte Mann“, „Die Kraft und die
Herrlichkeit“) durchquerte in dendrei-
ßiger Jahren –zusammen mit seiner a
traktiven Kusine – halbAfrika, quar-
tiertesich imKongo in einer Leprakolo
nie ein, reiste nachVietnam, Mexiko
und Haiti.

Reichlich Stoff für mehr als einen
Biographen bietetdieses Leben: von
Greenes Romanen überpublicityträch-
tige Liebesaffären bis hin zumDienst im
Geheimdienst IhrerMajestät.

So sind denn jetzt auch gleich zwei
konkurrierende Greene-Biographien
Greene-Biographen Sherry, Shelden: Prozeß angedroht
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Londonerschienen – und schon im Vo
feld habensich diebeidenAutoren Mi-
chael Shelden undNormanSherry einen
publizistischen Schlagabtauschgelie-
fert*.

* Michael Shelden: „Graham Greene: The Man
Within“. Verlag Heinemann, London; 537 Seiten;
20 Pfund. – Norman Sherry: „The Life of Graham
Greene“, Volume II: 1939-1955. Verlag Jonathan
Cape, London; 562 Seiten; 20 Pfund.
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Sherry und Sheldenhatten unter-
schiedlicheStartbedingungen: Während
der eine die autorisierte undoffizielle
Biographie schreibendurfte, mußte de
andere aufjedesZitat ausBriefen und
Werken Greenesverzichten. Der ameri
kanische Literaturwissenschaftler Sh
ry, ein glühender Verehrer JosephCon-
rads, hattesich beizeiten insHerz des
Conrad-FansGreenegeschlichen. Dem
Briten Shelden, Verfasser einer groß
Biographie überGeorgeOrwell, drohte
Greenedagegen noch kurz vor seine
Tod mit einem Prozeß, und dieErben
gingen sofort in den Clinch mit dem un
geliebtenBiographen.
Der Denkmalschüt
zer Sherry hat den e
sten Band seiner auf
drei Bände angeleg-
ten Biographie scho
1989 veröffentlicht,
nach zwölfJahren Ar-
beit – derzweiteBand
nun beschreibt di
Zeit von 1939 bis
1955. Der fleißig-
botmäßige Chronist
blickt milde auf sei-
nen Heros und beton
den Leidensdruck
dem Greenesich ge-
rade in jenen Jahren
ausgesetztsah. Nach
der Trennung von Lady CatherineWal-
ston, einer verheiratetenFrau, sei de
Schriftsteller vonDepressionen und To
dessehnsucht gepackt worden undhabe
sich in Indochina und Malaya auftoll-
kühne Abenteuereingelassen.

Shelden sieht dasanders:Greene se
zeitlebens ein regelrechterErotomane
gewesen, ernennt ihn schlicht „over-
sexed“. Gelegentlich erlaubte sich
Greenedemnach das Vergnügen, na
besonders entspannendenBordellbesu-
chen Visitenkarten mit denNamensei-
ner bekannten Romanhelden zuhinter-
lassen.

Sheldens Einschätzungstehtgleich zu
Beginn der Biographie: „Der jungeGra-
ham Greene trank bis zumExzeß,
machtesich anProstituierteheran,flir-
tete mit Selbstmordgedanken, freque
tierte Flagellanten-Etablissements u
bot sich an,gegen sein eigenesLand zu
spionieren.“

Schon 1924 hatte Greene, damals
noch Student in Oxford,Kontakt zur
deutschen Botschaft aufgenommen u
sich erboten,prodeutsche Beiträge fü
die Studentenzeitung zu schreiben.
durfte tatsächlich auf Kosten deutsche
Steuerzahler im französisch besetzten
Rheinland recherchieren. Amliebsten
hätte Greene alsDoppelagent für die
deutsche und die französischeSeite ge-
arbeitet – doch dazu kam es nicht. D
Lust am Doppelspielfreilich, so Bio-
graph Shelden, sei derSchlüssel zuallen
späteren Greene-Aktivitäten.

Ein besonders begabterAgent war
Greenewohl nie. Nach seiner Ausbil-
dung zum britischenGeheimdienstle
wurde er 1941 nach SierraLeone ge-
schickt (seineAgentennummer59200
übertrug er später dem Romanheld
aus „Unser Mann in Havanna“). Erhat-
te Schwierigkeiten mit dem Chiffrier
code, und die Kombination für den Pa
zerschrank mit den geheimen Unter
gen vergaß er sogar – er ließ den S
sprengen, um wieder an diePapiere her
anzukommen.

SeinVorgesetzter inLondon war Kim
Philby, der berühmte Doppelagent un
Maulwurf desKGB, und dererinnerte
sich späterwohlwollend ironisch ansei-
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nen Mann in Afrika: „Greene war so
freundlich, mich damals nicht allzuse
mit Material zu überhäufen.“

Shelden hat wacker manches bis
unbekannte Dokument über Green
Geheimdiensttätigkeit ans Licht beför-
dert. So war derRomancier – entgege
anderslautenden Beteuerungen – a
nach Kriegsende noch für den Dienst
tig. Bis in die siebzigerJahrehinein muß
Greene inchinesischen Häfen, in Mos-
kau, Warschau undHavannaspioniert
haben; alsTalisman trug erangeblich
stetseinen Teddybären beisich.

Ihm kam bei vielenEinsätzen der Ru
zugute, einFreund derKommunisten zu
sein. Er hatte ihnsich alsStudent ehe
beiläufig erworben: Um einen Gratistri
nach Moskau zuergattern, war er in di
britische KPeingetreten – alsnichts aus
der Reise wurde,trat er nach wenigen
Wochen wiederaus.

Das schätzte er bei seinen geheim
Einsätzen besonders: Der Hobbyspi
der genug Zeit zum Schreiben fand,
wurde nicht nur fürstlich entlohnt, er
kam auchviel herum. Den MI6 nannt
er das „beste Reisebüro der Welt“.

Auch die Sache mit dem Katholizis
mus nahm Greenelaut Enthüllungsbio-
graph Sheldennicht übermäßig ernst
Übergetreten sei er ohnehinnur, um
sich leichter einer jungen Katholikin nä
hern zu können –immerhin hat er
das Mädchendann geheiratet. Neu i
die Skepsis gegenüber demKatholiken
Greene nicht. Schon George Orwell
spottete, die Hölle sei für denKollegen
wohl „ein exklusiverNachtklub“.

Greeneverdieneviel eher „alsober-
ster Gotteslästerer“ einenOrden, resü

* Mit Jo Morrow, Ernie Kovacs, Alec Guinness
(M.).
Greene-Verfilmung „Unser Mann in Hava
h

miert auch Shelden.Schuld und Sühne,
Sünde und Erlösung – alles nur ästhe
scheReize für denMann. Und er erzählt,
wie Greeneeinmal während derBeichte
aufstand, um sich unter Protest de
Beichtvaters einem unterhaltsamere
Priester zuzuwenden.

Schließlich sind danoch dieLiebesaffä-
ren, die derindiskrete Biograph genüß
lich auswalzt. LadyCatherine Walston
die große LeidenschaftGreenes, war di
Frau eines Multimillionärs, der von de
Beziehungzwischen denbeiden wußte
Auf einer längeren Italienreisehaben es
die beiden laut Sheldensogarunter den
Altären abgelegener Kirchen getriebe
Und der eineoder anderejunge Italiener
sei auch zum Reigen gebeten worden

Spätestens dawill und kann derbrave
Biograph Sherry nichtmehrfolgen. Der
sieht hinter all demwilden Liebesgetue
die Verzweiflung eineseinsamen Künst-
lers. Lustprinzip oder Leidensdruck?
Das ist die Frage.

Sherry immerhinkann aus Greene
Briefen zitieren: flehentlicheBitten um
die Rückkehr der Lady, auch Heiratsa
träge an Catherine.SuchteGreenenicht
sogar im malaiischen Dschungeloder im
französischenBomber über Indochina
den Tod? War ernicht zumSterben ent
schlossen?

Greeneselbst hatsich in autobiogra-
phischenTexten immer wieder alsselbst-
mordgefährdet hingestellt. Früh scho
habe er unter Depressionengelitten, ja
sogar an spätpubertäre Mutproben inrus-
sischemRoulette konntesich der erfolg-
reicheAutor erinnern.

FaulerZauber,behauptet nunwieder
Shelden: In dem kleinen, vomBruder
entliehenen Revolver, densich Greene
einst dramatisch an dieSchläfe setzte,
hätten nur Platzpatronengesteckt. Y
nna“ (1959)*: Die Hölle als Nachtklub
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